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ternehmung zu wiirdigen verstelien. Wenn

7

r 1 ser Un
J uns Deutsche auch keine unitariache Verfassung

vereinigt, so sind wir docli glilcklich in dem Be-

wusstsein, dass auf gewisse Anregungen bin, oder

bei ausseren Bedriingnissen, alle zusammenstehen

werden, als wSren wir eine einheitlich geordnete

Nation.

Wo der Brite seinen Fuss auf fremden Bo-

den setzt, fuhlt er sich sicher, weil er weiss

dass hinter ilnn ein geriistetes Volk steht, wel-

ches nicht duldet, dass einem Landsmanne Schimpf

oder CJnbill widerfahrt, welches die furchtbaren

Riegel der Polarwelt sprengt, bis es das Geheim-

niss seiner verungliickten Seeleute erfahren. Ein

deutseher Wanderer dringt kfihn in das llerz

eines nocli nicht entschleierten Festlandes, er

dient der Wissenschaft allein, seine Belohnung

ist der Ruhm in einem sehr engen Gelehrten-

kreise und dennoch droht ihm weit Schlinnneres

als dem Soldaten, der in der Aufregung der

Schlacht an der Seite wackerer Kameraden ge-

gen die feindliche Sclianze riickt. Ilnn droht in

uuerreichbaren Einoden, vielleicht ehe er eine

scheme Leistung vollbringen konnte, oder wo er

sie nun nutzlos Voilbraeht haben soil, entweder

vom Mordkitzel anthropoider Geschopfe ein qual-

voller Tod, oder das laugsain zehrende Fieber,

ungetrostet von den Seinigen, unerquickt durch

den Gedanken an die Ileiinath. Britische See-

leute, die der Seorbut unter den Eskimos in den
Schnee streckte, mogen niit dem Gedanken ver-

schieden sein: unsere Nation wird uns suchen,

wird uns finden, und unsere Thaten und Ent-

deckungen der Nachwelt riihinen. So sollte auch

deutsehe Wanderer der Trost begleiten, d; 3 sie

daheim eine Nation wissen, die sich ihrer Ver-
dienste erinnert, die eins ist, wo es gilt eincn

Landsmann zu retten, eins, wo es gilt zu zei-

gen
;

dass man nicht undankbar ist fur die Meh-
rer deutschen Kuhmes, eins, wo es gilt sich

nicht durch das Beispiel anderer Volker verdun-
keln zu lassen, eins, wo es gilt solchen Lands-
leuten, die kunftig in hochherzigen Absichten auf
gefahrvolle Pfade sich begeben, den starkenden
Trost mitzugeben, dass sie daheim eine Nation
lassen, von deren Liebe sie in I ngliicksi'allen ein-

miithige Anstrengongen erwarten kcinnen.

Zur I'ebennittelung von Beitriigen aus Siid-

dentschland an den Ausschuss des Unternehmens,
welcher von Zeit zu Zeit dariiber Quittungcn
veroftentlichen lasst, erbietet sich der Unterzeich-
nete mit dem Bemerken, dass es frei stehe, den
ganzen Betrag sogleich oder in vier jahrlichen
Theilzahlungen einzusenden.

Stuttgart, im August 1860.

Freiherr v. Cotta.

Das Anacahuite-Holz.

Nach diesem aus Mexico stammenden Holz

ist bekanntlich schon seit langerer Zeit, freilich

meist vergeblich, lebhafte Xachfrage gewesen.

Herr Apotheker W. Stromeier in Hannover

hat die Giite gehabt, mir ein Aststuck desselben

zu verehren und zugleich die Nachricht hinzu-

zufiigen, dass die genannte Drogue an die han-

noversche Kegierung durch ihren Consul in Tam-

pico als ein die Auszehrung in den meisten Fal-

len heilendes Arzneimittel eiugesendet sei. E
ware sehr wiinschenswerth, wenn sich Herr Stro-

meyer bewogen fande, specielle Mittheilung so-

wohl tiber die in Mexico erlangten Erfahrungen,

als auch fiber die chemische Constitution und

fiber die in Hannover mit dieser Drogue ange-

stellten therapeutischen Versuche zu macheu. Auch
mochte es von dort aus nicht schwer sein, durch

dieselbe Quelle Blatter, Bliithen oder Frttchte der

Stammpflanze zu erhalten, wodurch eine siehere

Bestimmung derselben ermnglicjit wfirde, denn
leider sind wir noch sehr weit davon entfernt,

aus dem anatomischen Bail einer vegetabilischcu

Drogue die Familie, geschweige die Gattung mit

Sicherhcit festzustellen, von der dieselbe her-

Riude undstammt. Nach der Organisation der

hinlfinglich gerecht-

des Ilolzes glaube ich das Anacahuitcholz von einer

Papilionacee ableiten zu diirfcn, doch sprechen

nur ganz allgemeine Erg heinungen fur diese An-
sicht. Ks scheint mir aber

fertigt, auch wenn sich der Ruf der Drogue nicht

bewahren sollte, eine diagnostische Ueschreibung
derselben mitzotheilen und den anatomi hen Ban
derselben zu schildern.

Das vor mir liegende Aststuck halt etwa 2"

Durchmesser, nach Herrn Strom ever kommt
das Holz auch von der Dicke eines Amies und
dariiber vor. aber auch diese ren Exem-
plare waren dem Anscheine nach Aeste eine-

dickeren Bamnes. Das bei dem vorliegendcn

Exemplar excentri«che Holz hat auf der Sfige*

schnittflache eine weissliche Farbe, ist von einem
braunen, 1"' dicken Bastring umgeben und au er-

halb desselben von einer bis 2'" dicken !><>rke bo-

deckt. Die Borke ist an der dickeren Holzseite

etwa 2'", an der entgegen-esetzten nur 3A'" dick,

weich, braun, tief ein «r issen - sch up-
pi g , s t e 1 1 e n w e i s e mit eine m w e i n A n-

fluge bedeckt; die Borkensehuppen sind in

die Liinge gestreckt, bald sehr sehiual, bald brei-

ter, netzartig auseinander gerissen, innen bl&SS-

braun, markig, gegen den Bast fasrig. Der Bast
bildet einen scharf begrenzten H i n

g

y

erscheint auf der QuerdurehschnittsHaehe dicht
und klein-gefeldert, von rothlich-weissen ra-

dialen (Markstrahlen) und tangentialen (Basf-

parenehym) sich kreuzenden Streifen durchsehnit-

ten, wahrend die Ma hen von einer dunkleren,

horuartig-durchscheinenden Matte (Bastbiimlel)

ausgefiillt sind. Das Holz erscheint auf der
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•durchschnittflache briiunlieh, durch excentri-

(immer?), hell ere, falsche Jahres-
ringe gezont, von zahlreichen, deutlichen

helleren, gekriimmten Markstrahlen durchschnit-

ten, poros durch gehauftc

Querreihen geordnete Spiroi'den, welche durch

llolzparenchym seitlich verbunden eben die fal-

ehen Jahresringe vorstellen. Die lUindel der

Holzzellen sind von den Spiroidengruppen geson-

dert, hornartig, kiirzer oder langer radial

odor vereinzelte, in

streckt, daher quadratisch oder reehteekig, brei-

ter als die Markstrahlen, Das Mark ist bei

dem vorliegenden Exemplar aus der Mitte gegen

die Peripherie gedriingt, diinn und im Quer-

schnitt achteckig.

Anatomie. Die geseliiehtete Borke be-

steht aus den abgestorbenen Elementen dea Ba-

stes, ist in tangentialer liichtung von drei oder

mehreren diinnen Korklagen durchschnitten und
bildet dadurch minder dicke Sehiehten als der

Bast selbst, enthalt jedoch in gleicher Anordnung
Markstrahlen, Bastbiindel und Bastparenchym. Der
Bast ist von breiteren und schmaleren Markstrahle

lurchschitten, die aus sechs bis drei Reilien diinnwan-

diger, radial gestreckter Zellen von brainier Farbe

srebildet werden. Diese Zellen sind entweder

mit einem aus ausserst kleinen und zahlreichen

Krystallen bestehenden Krystallmehl vollig er-

fullt und bedingen bei auffallendem Licht die

rothlicli-weisse Farbe der Markstrahlen, erschei-

neiujedoch bei durehfallendem Light undurehsich-

tig und dunkel, oder sie enthalten wenige und

kleine Starkekomer. Die durch die Markstrahlen

oft nicht breiter als

die breiteren Markstrahlen und enthalten citro-

begrenzten Bastmassen sind

nengelbe, im Que:

regelmassig in eine

fast

bis zwei

viereckige, sehr

Keihendiale ge-

durchordnete Bastbiindel, welch e von einander

tangential verlaulende Streifen eines schlatfen

Bastparenehyms getrennt sind, dessen dunnwan-

dige, farblose Zellen den Inhalt der Markstrah-

lenzellen haben. Durch diese Anordnung stehen

die Bastbiindel auf der Querdurchschnitteflache

des Bastes in auffallend regelmassigen radialen

und tangentialen Reihen, von denen erstere vom
Kambiumring bis zur innersten Korkschicht etwa

20 vor einander stehende Bastbiindel enthalten.

Wenn nun audi auf der Q
die Bastbiindel durch Parenchym von einander

gesondert sind, so bleiben sie es jedoch nicht in

ihrem Langenverlauf , sondern verflechten sich

seitlich zu einem Netz, dessen elliptische Maschen

durch das Parenchym der Markstrahlen ausgefullt

sind; diese Beschaffenheit der Bastbiindel ist deut-

lich an einem in tangentialer Richtung

ten Liingsschnitt des

ogefiihr-

Bastes wahmmehinen. Ein

sehr diinner Kambiumring trennt den Bast

vom Ilolze. Die Eigenthiimlichkeit desllolzes

beruht darauf, dass einmal die Markstrahlen nicht

sondern in lenhten, mitin gerad< Richtung,

o einander parallelen Kriimmungen vom Mark bis

L zum Bast verlaufen und zwar so, dass sie gegen

den Bast den entgegcngesetzten Bogen beschrei-

ben wie gegen das Mark, dass ferner nicht die

Holzbiindel selbst zeratreute Spiioiden enthalten,

sondern dass sowohl die Holzzellen wie die Spi-

roi'den fur sich gesonderte Gruppen bilden, die

mit einander abweclt In und endlicli, dass die

Spiroi'den in tangentialer Richtung von HoL*-

parenchym begleitet sind und so falsche Jahres-

ringe darstellcn. Die M a r k s t r a hi e n werden

von einem mauerformigen Parenchym gebihb

dessen radial gestreekte, farblose, dickwandige,

getiipfelte Zellen in vicr bis lechfl Keihen nehen

einander stehen. Diese enthalten zumal in den

beiden ausscren Reihen, die uninittclbar an die

Holzbiindel grenzen, und iiberhaupt audi weni-

ger gestreckt sind, einen prismatisHi-saiilcniormi-

gen oder noch haufiger einen Zwillings-Krystall,

die inneren, seltener audi hier und da eine der

ausseren Zellen sind mit dem- lben Krvstallmehl

rfiillt, dessen schon oben bei der 15 -hreibung

des Bastes Erwahnung geschehen ist, oder sie

umschlie- -ehr kleine Starkek5rnchen. Die

II olzz ellenbtindel erscheinen auf dem Ouer-

durchschnitt als oft bedeutend radial vcrlangerte

oder audi als melir vcrkiirzte, fast quadratiscln'

Gruppen und sind aus gelblichen, dickwandigen,

dennoch aber mit deutlicliem Lumen versehenefl

Holzzellen zusammengesetzt. Sie sind den Bast-

biindeln im Bast vollkommen ahnlich und eben

so wie jene im Langenverlauf zu einem Netz

verflochten, dessen elliptische Maschen von den

Markstrahlen ausgefullt sind. Die Bpiroiden-
biindel enthalten vreite getiipfelte Gefasse und

sind durch ringformige Querwfchde kurz geglie-

dert; das Hoi z parenchym besteht aus lang-

estreckten, getiipfelten Zellen, die gleichfalls hier

und da einen Krvstall enthalten. Das Mark
ist ein

einen Krvstall enthalten.

schlaffes Parenchym, dessen getiipfelte

Starke noch Krvstalle enthalten.Zellen weder

Berlin, im Juni 1860. 0. I! erg.

Leber das Yorkommen von Alopecurus ni-

gricans in Deutschland.

Yon A. Garcke.

Nachdem Koch schon in der ersten Auflage

seiner Synopsis Florae germanicae S. 775 darauf

aufmerksam gemacht hatte, dass Alopecurus ru-

thenicus Weinm. (A. repens If. B.) von der ge

farbten Varietat des Alopecurus pratensis wahr-

scheinlich verschieden sei, finden wir denselben

in der zweiten Auflage seiner Flora von Deutsc!

land und der Schweiz unter dem Xamen Alope-

curus nigricans Hornem. in der Keihe der selb-

standigen Arten, jedoch nur mit einem einzigen

I undorte angegeben. Nach diefier Bekanntma.hung

in jener Flora sah man sich an verscliiedenen



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Bonplandia - Zeitschrift für die gesammte Botanik

Jahr/Year: 1860

Band/Volume: 8

Autor(en)/Author(s): Berg Otto

Artikel/Article: Das Anacahuite-Holz. 302-303

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21189
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=63131
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=450739

